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COVID-19 HAT UNSER LEBEN schlagartig verändert: Große Teile der Wirtschaft und
des öffentlichen Lebens wurden heruntergefahren. Die von der Politik umgesetzten
Auflagen, um das Virus einzudämmen, wurden von der breiten Bevölkerung mitge-
tragen. Die Zahl der Arbeitslosen stieg in Österreich bis April 2020 auf über eine halbe
Million. Das Home Office veränderte den Arbeitsalltag. Für viele reduzierte sich die Zeit
der Erwerbsarbeit, die monatlichen Einkommen sanken. Andere mussten in der Krise
mehr arbeiten und waren den Risiken einer Ansteckung verstärkt ausgesetzt. Ungleich-
heiten und Ungerechtigkeiten wurden besonders deutlich. Was als Normalität galt, hat
sich als fragiles Konstrukt erwiesen. Das verunsichert, sorgt für Ohnmachtsgefühle oder
Angst. Doch darin steckt auch das Potential für Veränderungsprozesse: Was brauchen
wir, um durch die globale Krise zu kommen? Wie bleiben wir handlungsfähig? Und
welche Impulse leiten wir daraus für eine solidarische Zukunft ab?           Die Redaktion
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So können Sie uns erreichen:

Friedensbüro Salzburg
Franz-Josef-Str. 3, 5020 Salzburg
tel/fax: 0662/87 39 31
e-mail: office@friedensbuero.at
www.friedensbuero.at
Bankverbindung: Salzburger Sparkasse, 
IBan: at102040400000017434
Öffnungszeiten: 
Mo&Mi: 9–11 uhr • di&do: 15–18 uhr
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Die Krise als Wendepunkt?

Plötzlich ist vielleicht nicht alles, aber doch vieles anders: was wir als nor-
malität erlebt und als gegeben hingenommen haben, hat sich durch
Covid-19 innerhalb kurzer Zeit stark gewandelt. die Pandemie hat sich
von einer gesundheitlichen krise zu einer ökonomischen, politischen und
gesellschaftlichen krise ausgeweitet. dementsprechend werden rufe laut,
nach den einschneidenden veränderungen der letzten wochen und
Monate möglichst schnell zur „gewohnten normalität“ zurückzukehren.

dies mag angesichts von rekordarbeitslosenzahlen, wirtschaftlichen ein-
bußen und existenziellen ängsten verständlich erscheinen. doch damit
wird das veränderungspotential von krisen und deren mögliche Bedeu-
tung als „wendepunkt“ verkannt, wie der Friedens- und konfliktforscher
werner wintersteiner hervorhebt. In der Irritation und aufweichung ein-
gefahrener denk- und Handlungsmuster steckt Potential für eine solidari-
schere, gerechtere und nachhaltigere Zukunft. die Hoffnung auf eine
soziale und ökologische wende wird dadurch genährt, dass die Politik
zeigt, dass sie handlungsfähig ist, wenn sie möchte. doch auch eine ver-
stärkung nationaler denkmuster ist möglich. die krise um Covid-19
erscheint beispielsweise als passender anlass, die ohnehin abwehrende
Haltung gegenüber Menschen auf der Flucht zu rechtfertigen. 

die vorliegende kranich-ausgabe möchte in diesem kontext vor allem zwei
Fragen nachgehen: was brauchen wir erstens, um durch die globale krise zu
kommen? Perspektiven reichen von der Frage, wie wir in unterschiedlichen
Phasen der krise konstruktiv mit konflikten in unserem sozialen umfeld
umgehen können, über die wahrnehmung sozialer ungleichheiten bei der
umsetzung von akuten Maßnahmen bis hin zur Frage, wie wir auch grenz-
überschreitend solidarisch handeln und globale lösungen finden können.

damit einhergehend ist zweitens auch die Frage zu stellen, welche lehren
und konsequenzen wir als gesellschaft aus der krise ziehen können, sol-
len und müssen. wir haben eine vielzahl von erfahrungen gemacht, die
politische lern- und reflexionsprozesse angestoßen haben. es gilt, diese
erfahrungen gemeinsam zu reflektieren und Handlungsmöglichkeiten zu
erarbeiten. welche Maßnahmen sind im Sinne einer ökologischen und
sozialen transformation möglich und sinnvoll? wohin wollen wir uns als
gesellschaft orientieren? 

Kristina Langeder-Höll
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kurZ & BündIg

Ziviler Friedensdienst
in Österreich
erfahrungen mit zivilen Friedensdiensten
sind sehr gut, liegen aber schon etwas
zurück. etwa 120 Freiwillige waren von
1993 – 2004 im ehemaligen Jugoslawien
aktiv. eine neue kampagne des versöh-
nungsbundes für #ZivilerFriedensdienstÖst-
erreich trägt erste und durchaus süße
Früchte: ein vielversprechender anlauf für
ein eigenständiges Instrument der österrei-
chischen außenpolitik. Beim Zivilen Frie-
densdienst gelangen gut ausgebildete Frie-
densfachkräfte weltweit in krisen- und
konfliktgebieten zum einsatz, die dort mit
lokalen, zivilgesellschaftlichen organisatio-
nen langfristig zusammenarbeiten. er soll
als gemeinschaftswerk von Zivilgesellschaft
und Staat konzipiert sein. es werden viel-
fältige Methoden der zivilen konfliktbear-
beitung zum einsatz gebracht, um gewalt
und Menschenrechtsverletzungen zu ver-
hindern, konflikte konstruktiv und friedlich
zu transformieren sowie Frieden und ver-
söhnung herbeizuführen.
das regierungsprogramm von Jänner
2020 sieht die „Prüfung der etablierung
einer Mediationsfazilität im BMeIa und die
einrichtung eines österreichischen zivilen
Friedensdienstes im rahmen der aktivitä-
ten des BMeIa“ vor. der Budgettopf spielt
auf dem weg zur realisierung natürlich
eine wichtige rolle. Für die umsetzung des
ZFd hoffen wir auf breite unterstützung,
z.B. über http://www.versoehnungsbund.
at/zfd/#unterstuetzen.
aber der Friedensdienst ist keine Feuer-
wehr. es soll an den ursachen, verläufen
und Folgen gewaltsam ausgetragener kon-
flikte gearbeitet werden – mit zivilen, mit
gewaltfreien Mitteln. In deutschland gibt
es bereits seit 1999 einen solchen dienst.
Seither wurden rund 1500 Friedensfach-
kräfte in über 60 ländern eingesetzt.
aktuell sind 350 Friedensdienende in 45
ländern aktiv. das deutsche Budget
beträgt € 55 Millionen jährlich.

Thomas Roithner, Pete Hämmerle

Kurz&Bündig

Das Zitat
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vorgeht, ist bekannt. dass die Covid-19-
Pandemie den ohnehin und auch bisher
nur marginalen Blick für das leid der
Betroffenen überfrachtete und beiseite-
schob, ist ein Faktum. 
aktuell sind es ca. 1600 unbegleitete
kinder und Jugendliche in griechenland
(und noch nicht mitgezählt jene Minder-
jährigen in Familien auf der Flucht), die
als „verlorene generation“ traumatisiert,
ihrer Zukunft und ihrer lebensgestaltung
beraubt werden, wenn nicht bald ent-
scheidungen zu ihrer aufnahme in euro-
pa getroffen werden. Sie werden - aus-
gestattet mit der erfahrung des „verges-
sen werdens“, der Marginalisierung und
entwertung durch Ignoranz, fernab von
Bildungs- und ausbildungsmöglichkeiten
erreichbar für extremisten jeder art. es
braucht den politischen willen, beherzt,
schnell, entschieden zu handeln. es
braucht aufgeschlossenheit und fakten-
basierende Information.

Informationen über:
https://reliefweb.int/report/world/europe-
an-countries-must-act-urgently-help-unac-
companied-children-greek-refugee-camps;

Zur aufnahme in den Info-verteiler von aPo-
StolI: v.meichanetsidis@mkoapostoli.gr

Barbara Nigitz-Arch, Salzburg / Seeham

Die „verlorene
Generation“
Post aus athen: Ich erhalte Informatio-
nen von dr. vasileios Meichanetsidis, der
für die konfessionelle Hilfsorganisation
„aPoStolI“ die europaweite Informa-
tionskampagne leitet und in Zusammen-
arbeit mit ngo´s wie tHeIrworld wie
auch der eaSo, der „european asylum
Support office“ der europäischen union
mit dem Sitz in Malta in kontakt steht –
im Bemühen um das kindeswohl unbe-
gleiteter Minderjähriger. aPoStolI ist im
Portfolio vergleichbar mit Caritas oder
diakoniewerk und europaweit vernetzt.
auch die Partnerorganisation tHeIr-
world hat sich dem lebensrecht durch
Flucht marginalisierter kinder und
Jugendlicher verschrieben. alle drei
organisationen sehen sich verpflichtet,
die Situation von „unaccompanied
minors“ zu kommunizieren und durch
gesundheits-, Bildungs- und Sozialpro-
gramme bzw. durch die Mitwirkung bei
europaweiten Zuweisungen und reloca-
tion – Programmen unterstützend tätig
zu sein bzw. darüber zu informieren. 
dass europa mit entscheidungen über
Hilfsmaßnahmen und aufnahmepro-
gramme für unbegleitete Minderjährige
äußerst zögerlich sowie in sich gespalten

„I’m a young black man
doing all that I can
to stand
Oh, but when I look around
and I see what’s being done to my kind
every day, I’m being hunted as prey
My people don’t want no trouble
We’ve had enough struggle
I just want to live
God, protect me
I just want to live
I just want to live." 

(Lied des 12-jährigen US-Amerikaners
Keedron Bryant zu Rassismus und der
#blacklivesmatter-Bewegung, abrufbar
unter:
https://www.youtube.com/watch?v=cu9R0
8xFCtg [letzter Zugriff: 08. Juni 2020]).
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de Charim) gerettet haben. diese erfahrung,
dass eine Politik jenseits aller neoliberalen
dogmen möglich ist, sollten wir unbedingt
bewahren.
- eine einsicht, die wir wohl auch jetzt noch
nicht wirklich wahrhaben wollen: „die Coro-
nakrise ist die krise einer lebensform“, wie
es die Berliner Philosophin rahel Jaeggi for-
muliert. und wir müssen diese lebensform
radikal ändern, schließlich ist die klimakrise
wegen Corona zwar in unserer wahrneh-
mung in den Hintergrund getreten, doch sie
ist viel gefährlicher und schwieriger zu bewäl-
tigen – und sicher nicht durch einen neustart
in alter Manier.
- eine grundhaltung, die zu erwerben wir
wohl lebenslang brauchen: die notwendig-
keit mit ungewissheiten, mit der ungewiss-
heit unseres lebens an sich, umzugehen, und
mit der komplexität der wirklichkeit, die uns
ein komplexes denken abverlangt. die Coro-
na-krise liefert uns unzählige Belege dafür,
dass wir das noch nicht sehr gut schaffen.
die grassierenden verschwörungstheorien
sind ein drastisches Beispiel für den verzwei-
felten versuch, einfache erklärungen und
eine (trügerische) Sicherheit zu finden.

Kranich: Menschen helfen sich derzeit
auf vielfältige Art und Weise z.B. bei all-
täglichen Tätigkeiten wie Einkaufen.
Gleichzeitig sind die Möglichkeiten des
sozialen und politischen Engagements
durch die Corona-Maßnahmen einge-
schränkt und in der Phase des 
Lockdowns v.a. auf den virtuellen Raum
beschränkt. Welche Folgen sehen Sie
hier längerfristig für die Zivilgesellschaft?
Wintersteiner: Ich erlebe eigentlich keine
einschränkung der Möglichkeiten des enga-
gements, es wird ja unglaublich viel disku-
tiert und politisiert. wir haben momentan
eine Phase größerer politischer Sensibilität,
wobei das naturgemäß die lagerbildung
fördert: in das lager derer, die sagen, so
kann es nicht weitergehen, Corona zeigt
uns wieder einmal, dass wir eine solidari-
schere gesellschaft und eine nachhaltige
wirtschafts- und lebensweise anstreben
müssen, und in die gruppe derer, die ihre
Freiheiten auch durch vernünftige Schutz-
maßnahmen eingeschränkt sehen, die sich
in wutbürger*innen zu verwandeln drohen

„Die Krise einer Lebensform“
Das Gespräch führte Kristina Langeder-Höll.

„Die Frage, was wir aus Corona lernen können, wird jetzt überall gestellt“, so der Frie-
dens- und Konfliktforscher Werner Wintersteiner. Dabei sei „nicht bloß das Pädagogi-
sche, sondern vor allem auch das Politische angesprochen.“

Kranich: Corona ist längst nicht mehr nur
eine medizinische, sondern auch eine
gesellschaftliche, politische und ökono-
mische Krise. Bestehende Ungleichheiten
treten besonders deutlich zu Tage, doch
auch eingefahrene Denk- und Hand-
lungsmuster werden erschüttert. Darin
steckt auch Potential. Was sind Ihrer
Meinung nach die zentralen Lehren, die
wir aus dieser Krise ziehen können?
Wintersteiner: die Frage, was wir aus Coro-
na lernen können, wird jetzt überall gestellt.
denn diese krise stellt unsere lebensweise
soweit infrage, dass wir uns Fragen stellen,
dass wir das, was uns bislang als selbstver-
ständlich schien, hinterfragen. natürlich fallen
die antworten je nach Standpunkt und
anschauung sehr verschieden aus. es geht
somit nicht nur darum, lehren zu ziehen,
sondern auch darum, dem subjektiv als rich-
tig erkannten in der öffentlichen Meinung im
demokratischen wettstreit mit anderen Mei-

nungen zum durchbruch zu verhelfen. es ist
also nicht bloß das Pädagogische, sondern
vor allem auch das Politische angesprochen.
aber konkret: was wir meiner Meinung nach
lernen können, ist vielerlei. das betrifft den
alltag, alle Bereiche der Politik in Österreich,
die weltebene, ebenso wie unsere inneren
einstellungen, unsere lebensphilosophie. Ich
beschränke mich hier auf drei besonders
wichtige Punkte: 
- eine praktische erfahrung, die wir nicht ver-
gessen sollten: wir sehen anschaulich, dass
Politik auch ganz anders funktionieren kann,
als man uns immer glauben machen wollte.
In der krise hat man nicht auf die
Populist*innen gehört und man hat ein-
schneidende Maßnahmen gesetzt, die die
gesundheit über den Profitgedanken und
wachstumsfetischismus gestellt haben. das
hat funktioniert. und wir haben bei der
gesundheitsversorgung gemerkt, dass uns
„die restposten des alten Sozialstaates“ (Isol-
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und für verschwörungstheorien anfällig
sind. aber mein argument ist, dass auch
diese Menschen im Moment stärker politi-
siert sind und wir nach Möglichkeit auf sie
zugehen sollten, um ihrem nachdenken
eine andere richtung zu geben. wir dürfen
uns gerade jetzt als Zivilgesellschaft keines-
wegs einschüchtern lassen und müssen kri-
tischer denn je auftreten. Corona zeigt
gerade, wie wichtig die Politik von unten ist
und wie gefährlich es wäre, die Politik den
Politiker*innen zu überlassen. 

Kranich: Der vielbeschworene „nationale
Schulterschluss“ soll in der Krise Solida-
rität wecken – aber primär innerhalb
nationaler Grenzen. Gleichzeitig zeigen
die Entwicklungen einmal mehr, dass
es auf globale Probleme auch globale
Antworten braucht. Warum verfallen
wir reflexartig in einen „Krisen-
nationalismus“ und wie kann dieser
überwunden werden?
Wintersteiner: Ich sehe mehrere gründe für
diesen rückfall in den krisennationalismus:
Zum einen ist unser europäisches und globa-
les denken ohnehin nicht besonders ausge-
prägt gewesen. Bei der ersten erschütterung
wird die globale rhetorik schnell fallen gelas-
sen und man kehrt zu dem zurück, wie man
eigentlich eh immer schon getickt hat. Mir
scheint, dass viele unsere Politiker*innen
ohnehin eingefleischte nationalist*innen
waren und sind. das hat man vom ersten
tag der krise an gesehen, bei dem unwürdi-
gen Streit um Schutzausrüstung, bei der sehr
fahrlässig-egoistischen Haltung im tiroler
tourismus und jetzt etwa bei den grenzöff-
nungen, wo alle am liebsten tourist*innen
und ihr geld ins land schnellstmöglich her-
einholen wollen, aber die eigene Bevölke-
rung soll ja nicht ins ausland fahren und dort
ihr geld ausgeben! und bei der völligen
gleichgültigkeit gegenüber den krisenfolgen
in anderen kontinenten wie etwa afrika.
Zum anderen erscheint die nationale ebene
als die einzige Handlungsebene, die funktio-
niert, weil es eben keine geeigneten supra-
nationalen Institutionen gibt. das gesund-
heitswesen in der eu ist rein national ausge-
richtet, ebenso die ganze Sozialpolitik. Coro-
na zeigt uns, dass wir eigentlich viel mehr eu
brauchen würden. dazu müssten wir jetzt
schrittweise transnationale Strukturen,
zumindest auf eu-ebene aufbauen, aber
auch die wHo stärken zum Beispiel. 

Kranich: Wie kann es gelingen, eine glo-
bale Solidarität auszubilden?

Wintersteiner: Man möchte meinen, die
„rette sich ,wer kann“ Mentalität ist ein
„natürlicher“ reflex, aber schon eine einfa-
che überlegung zeigt das gegenteil. wenn
eine Familie bedroht ist, sagen wir, weil ein
Hochwasser ihr Haus zu überschwemmen
droht, werden dann alle Familienmitglieder
davonlaufen, jede*r für sich? werden die
eltern und größeren geschwister die kleinen
zurücklassen, die noch nicht so schnell lau-
fen können? natürlich nicht. denn die Fami-
lie bildet ja eine Schutzgemeinschaft, alle
halten zusammen. das Problem ist also, dass
wir europa und die weltgesellschaft nicht als
unsere „Familie“ wahrnehmen. wir leben
zwar im „Heimatland erde“ (edgar Morin),
wir sind auf einander angewiesen auf dem
einzigen bewohnbaren Planeten, der uns zur
verfügung steht, aber es ist uns nicht ausrei-
chend bewusst, dass wir nur durch globales
Zusammenhalten unsere Zukunft sichern
können. keine nation und keine soziale
gruppe kann sich dauerhaft alleine und auf
kosten anderer retten. das gilt für Corona,
aber noch viel mehr für die wesentlich
gefährlichere klimakrise. Ich glaube deshalb,
dass es heute vor allem um eine Frage unse-
rer Bewusstseinsbildung geht. wir müssen
lernen, uns als „global citizens“ zu verstehen
und danach zu handeln. das sollte ein vor-
dringliches thema und Bildungsprinzip in
den Schulen sein, aber keineswegs nur dort
– in den Medien, in der Öffentlichkeit, am
arbeitsplatz, überall müsste in diese rich-
tung gewirkt werden. 

Kranich: Themen rund um Corona domi-
nieren gegenwärtig den öffentlichen
und politischen Diskurs. Welche Themen
fallen dabei unter den Tisch, die Ihrer
Meinung ganz zentral wären? 
Wintersteiner: vielleicht sollten wir es gar
nicht so formulieren, dass Corona andere
themen unter den tisch fallen lässt, denn
das wäre ja schon eine halbe entschuldi-
gung. vielmehr wird meiner Beobachtung
nach mit dem vorwand Corona eine Politik
fortgesetzt, die Migration und Flucht als Phä-
nomene behandelt, die ohne Zusammen-
hang mit unserer lebensweise sind, und die
wir durch harte abwehrmaßnahmen von
uns fernhalten müssen und auch können,
auch wenn wir dazu „hässliche Bilder“ in
kauf nehmen müssen. uns haben ja die
lebensbedingungen in den ländern, aus
denen Migrant*innen und geflüchtete kom-
men, bislang auch nicht interessiert. etwas
anders ist das mit der klimakrise. Hier kön-
nen wir nicht mehr behaupten, sie hätte

nichts mit uns zu tun. aber Corona wird jetzt
vorgeschoben, um die notwendigen ein-
schneidenden Maßnahmen weiterhin zu ver-
meiden. 

Kranich: Vielen Dank für das Gespräch!

Univ.-Prof. i. R. Dr. Werner Winter-
steiner, Gründer und ehemaliger Leiter des
Zentrums für Friedensforschung und 
Friedensbildung der Universität Klagenfurt;
Mitglied des Leitungsteams des Masterlehr-
gangs “Global Citizenship Education”. 

WELTFRIEDENSTAG 2020

„Rette sich, wer kann? Die Grenzen
unserer Solidarität“ 

15. September, 18:00 – 19:30
robert-Jungk-Bibliothek für Zukunftsfra-

gen, Strubergasse 18, 5020 Salzburg

Seit ausbruch der Corona-krise wird
Solidarität beschworen – doch diese ist
stark begrenzt. Staaten agieren weitge-
hend lediglich auf nationaler ebene –
selbst die Zusammenarbeit in der eu
scheint schwierig, sobald diese etwas
kostet – und manche Menschen sind
stärker von der krise sowie ihren Folgen
betroffen als andere. die Situation von
asylwerber*innen wird kaum mehr
diskutiert oder angesichts der alles über-
lagernden Corona-thematik abgetan.
Mit dieser veranstaltung wollen wir den
Blick bewusst auf jene Menschen lenken,
die aus der öffentlichen wahrnehmung
verschwunden sind: wie ist die aktuelle
Situation in den Flüchtlingslagern? wo
liegen die grenzen unserer Solidarität
und warum verfallen wir so leicht in
einen krisennationalismus?

dazu diskutieren der Friedens- und kon-
fliktforscher Werner Wintersteiner,
Monika Gattinger und Katerina Šra-
hulková von ärzte ohne grenzen sowie
Claudia Prantl von der Caritas Salzburg.

Moderation: Helmut P. gaisbauer, ifz.

Eine Kooperation von Friedensbüro Salz-
burg, Robert-Jungk-Bibliothek für
Zukunftsfragen und ifz – internationales
forschungszentrum für soziale und ethi-
sche fragen“ anlässlich des Weltfriedens-
tag 2020. Auftaktveranstaltung der
„Corona Lectures“.
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Die „C-Frage“
gewaltprävention und konfliktmanagement in Zeiten von Covid-19
Von Katty Nöllenburg.

erst deutlich später erfasst werden kön-
nen, doch überall ist grund zur Sorge. In
Österreich wurden während der Corona-
Maßnahmen 50 Prozent mehr anrufe bei
der „Frauen-Helpline“ registriert, die
Hälfte davon wegen gewalt, die andere
Hälfte wegen verunsicherung (rösslhu-
mer 2020). es gab jedoch nur einen
leichten anstieg an häuslichen Polizeiein-
sätzen während der Corona-Beschrän-
kungen (raab 2020). In Frankreich und
Italien blieb der starke anstieg der not-
rufe zunächst aus, auch wenn die Poli-
zeieinsätze um ein vielfaches erhöht
waren - vermutlich weil die opfer nicht
frei anrufen konnten. es wurden kreative
Möglichkeiten erfunden, um vor allem
Frauen einen niederschwelligen Zugang
zu unterstützung bei gewalt zu ermög-
lichen. In Frankreich und Spanien wurde
beispielsweise das Codewort „Maske
19“ in apotheken als notfall-Code für
häusliche gewalt eingeführt. In Frank-
reich wurden Beratungsstellen gegen
gewalt in den Supermärkten platziert –
beides die wenigen orte, wo Menschen
hindurften.

Corona-Phase 2: Disaster
fatigue

die galoppartigen wiedereröffnungen
und lockerungen der Corona-Beschrän-
kungen sind sicherlich aus Perspektive
der gewaltprävention zu begrüßen. alle
kinder haben wieder regelmäßig physi-
schen kontakt zu lehrkräften und Sozi-
alpädagog*innen und könnten sich,
auch außerhalb ihrer kernfamilien, mit-
teilen. von häuslicher gewalt betroffe-
ne erwachsene haben deutlich mehr
Möglichkeiten, ansprechpersonen zu
finden. durch die schrittweise Schulöff-
nung werden die lücken des Home-
Schooling wieder etwas gefüllt, also die
fehlenden endgeräte für digitales lernen

Corona-Phase 1: Disaster
management

während der ersten 4 wochen der Corona-
Pandemie-Maßnahmen waren die meisten
Menschen im Schockzustand. eine gesamtge-
sellschaftliche extremsituation, auf die mit
Frust, lethargie, Sorge oder Panik über die
steigenden Infektionszahlen und zunehmen-
den einschränkungen des öffentlichen und
privaten lebens reagiert wurde. das leben
schien wie ein Film von david lynch. von
einem tag auf den anderen sollten die kinder
zuhause beschult werden, waren viele
erwachsene im Home-office, in kurzarbeit
oder arbeitslos. dies ging einher mit gesund-
heitssorgen für einen selbst und angehörige,
existenzängsten und verunsicherungen,
sowie sich bei älteren kindern ein zunehmen-
der druck seitens der Schulbehörde bezüglich
Schulnoten, Zeugnissen und abschlüssen
bemerkbar machte. 
In wohngemeinschaften und Familien war
eine konflikteskalation vorprogrammiert:
Bezugsgruppen, ausweichräume und ver-
trauenspersonen, die sonst durch ablenkung
und ausgleich schützen, waren nicht erreich-
bar. Beengter wohnraum und fehlende
außenflächen wirkten als anheizer von kon-
flikten. einige Familien mit viel wohnraum
berichteten von entschleunigung, da sie end-
lich mal Zeit mit den kindern verbringen oder
aufgeschobene wohnungsreparaturen erledi-
gen konnten. doch selbst bei diesen Familien
lagen die nerven deutlich blanker als üblich.
allein schon durch die fehlenden ablen-
kungsmechanismen, sowie die ungewohnten
einschränkungen der Privilegien, stieg die
wahrscheinlichkeit von konflikteskalation
auch hier deutlich an.

Häusliche Gewalt

trotz mehrerer umfragen und Studien
werden die umfassenden auswirkungen
des „lockdowns“ auf häusliche gewalt

oder auch fehlende Möglichkeiten der
eltern, die eigenen kinder zu unterstüt-
zen. Mehr Menschen können wieder
arbeiten – insgesamt sind für alle die
Möglichkeiten für abwechslung und
ablenkung um ein vielfaches gewach-
sen, und damit sinkt die wahrscheinlich-
keit von konflikteskalation und gewalt
zuhause. doch was passiert anstatt:
viele wollen die Corona-nachrichten
nicht mehr verfolgen; die sogenannte
„disaster fatigue“ hat eingesetzt –
gegenüber katastrophenmeldungen set-
zen ermüdungserscheinungen ein. wo in
der Phase 1 noch viele verständnis für
regulierungen hatten, reagieren mehr
und mehr mit gereiztheit,  aggressionen
bis hin zu gegenwehr. der eskalations-
grad gegenüber Corona-Maßnahmen
steigt unter anderem auch wegen der
sog. „Infodemie“, vor der u.a. der
bekannte virologe und Corona-experte
Christian drosten warnt (offener Brief
„gesundheitspersonal schlägt alarm“,
2020). Mit „Infodemie“ werden die viel-
zahl an Falschmeldungen über Behand-
lungsmöglichkeiten gegen Covid-19 in
den sozialen Medien bezeichnet, einige
davon mit lebensgefährlichen Folgen. als
genauso gefährlich bezeichnet drosten
die unzensierte Meinungsverbreitung
unwissender über Corona im Internet.
am Schlimmsten seien die falschen
nachrichten, die von ärzt*innen und
Professor*innen kämen, da diesen
besonders viel glauben geschenkt würde
und sie verbreiter*innen von verschwö-
rungsmythen in die Hände spielten (ndr
Podcast, 19.05.2020). 

die Freundes-, Bekannten- und
kolleg*innenkreise scheinen in dieser
Phase 2 entlang der grundhaltung zur
Pandemie und dem grad des vertrauens
in gesetzliche regulierungen bzw. wis-
senschaftlichen empfehlungen zuneh-

Katty Nöllenburg, Ethnologin, Sozialpädagogin 
& Mediatorin

Die Corona-Krise sowie die damit einhergehenden Einschränkungen und Verunsicherungen stellen große Belastungen dar. Katty
Nöllenburg, Geschäftsführerin des Institut für Konfliktaustragung und Mediation (ikm) Hamburg stellt dar, wie Konflikte auch in
dieser Ausnahmesituation gewaltfrei ausgetragen werden können und fordert soziale Nähe trotz physischer Distanz.
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mend gespalten. ähnlich wie bei der
Haltung gegenüber rechtspopulistischen
Parteien werden äußerungen als eskala-
tionsprävention einfach unkommentiert
stehengelassen, oder diskurse führen
zum aufeinanderprallen von unver-
ständnis und enttäuschung. eine echte
Freundschaftsprobe.

Was wird Phase 3? – Wir
brauchen Soziale Nähe
trotz Distanz

Sollten die Corona-regulierungen immer
weiter gelockert werden, wird die aufar-
beitung der konflikt- und gewaltfälle,
sowie das gegenwirken der Chancenun-
gleichheiten schon bald eine große
gesellschaftliche aufgabe. es müssen
dringend jetzt konzepte und ressourcen
gefunden werden, damit Freizeit-, 
kultur-, Bildungs- und Beratungsstellen
die Familien in den bevorstehenden Som-
merferien unterstützen können. 
Sollten die Zahlen der neuinfektionen so
steigen, dass die lockerungen wieder
rückgängig gemacht werden, sollten wir
hoffentlich deeskalative und unterstüt-
zende Strategien aus der ersten Corona-
Phase gelernt haben. die vielen kreativen
und solidarischen aktionen der ersten
wochen in der Zivilgesellschaft werden
wieder aufblühen, die Beratungsstellen
schneller online präsent sein und die Bil-
dungssysteme und Serviceanbieter*innen
flexibler geworden sein. 

die alteingesessenen argumentations-
trainings gegen Stammtischparolen wer-
den momentan schon erweitert um
Corona-verschwörungsmythen, in denen
verbale Interventionshilfen vermittelt
werden. doch was tun mit den Freund-
schaften und Bekanntschaften, die an
der „C-Frage“ zu scheitern drohen? 

Zu Beginn der staatlichen regulierungen
aufgrund der Corona-Pandemie empfahl
ich in Interviews die bewusste entschei-
dung für Code-wörter und exit-Strate-
gien gegen konflikteskalation wohnge-
meinschaften und Familien.  vielleicht
sollten diese Code-wörter auf Freund-
schaften ausgeweitet werden (nöllen-
burg 2020). Sobald die Interpretationen
und Bewertungen der Corona-Pandemie
entweder durch alltagsbemerkungen
oder im ernsthaften gespräch auseinan-
der zu driften drohen, ist eine bewusste

entscheidung gefragt. Ich vermute, die
nächsten trainings in „gewaltfreier
kommunikation“ und „achtsamer kom-
munikation“ werden um dieses thema
erweitert werden müssen. 

egal, in welcher Corona-Phase wir uns
gerade befinden, das wichtigste ist:
1. Zivilcourage ist durch die Corona-
Pandemie nicht eingeschränkt. wer
konflikteskalation beobachtet oder
befürchtet, dass jemand gewalt erfährt,
sollte sich bemerkbar machen. wer sich
um die Sicherheit anderer sorgt, sollte
die Polizei anrufen.
2. Soziale nähe und gesellschaftlicher
Zusammenhalt: die autorin kübra
gümüşay sagte jüngst in einem Inter-
view, ihr unwort des Jahres wäre „Soci-
al distancing“.  das wort würde falsch
verstanden werden, so kübra gümasay,
denn im Miteinander ist zwar zurzeit
physische distanz notwendig, aber viel
wichtiger seien die soziale nähe zuein-
ander sowie der gesellschaftliche
Zusammenhalt. 
dies scheint mir die einzige klarheit, die
trotz allen unsicherheiten Bestand hat. 

Katty Nöllenburg ist Leiterin des Instituts
für Konfliktaustragung und Mediation
(ikm) e.V. in Hamburg. Sie ist Ethnologin,
Sozialpädagogin und Ausbilderin für Medi-
ation (BM). Als Mediatorin und Fortbildne-
rin arbeitet sie vor allem zu interkulturellen
Werte- und identitätsbasierten Konflikten.
www.ikm-hamburg.de
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InterSektIonalItät

Covid-19 betrifft uns alle - und wir sind
alle unterschiedlich betroffen. wer mit sta-
biler Internetverbindung und ruhe im
eigens eingerichteten Home-office zu
Hause sitzt, erlebt diese krise anders als
jene, welche etwa ohne festen wohnsitz
sind, von anderen mit rassistischen Sprech-
akten oder taten verfolgt werden oder
keinerlei Zugang zu einkommen oder sozi-
aler absicherung haben. Sorge und angst
um ansteckung, um Mitmenschen oder
die individuelle und kollektive Zukunft
mögen all diese Personen begleiten. den-
noch sind manche Menschen geringeren
risikofaktoren der ansteckung und
weiterverbreitung ausgesetzt, können auf
bessere ärztliche versorgung zurückgreifen
und haben mehr finanziellen Spielraum

sität dieser Faktoren abfangen können.
Stattdessen bevorzugt er kleinfamilien
der Mittelschicht, welche ohne jegliche
Formen der Behinderung leben. Selbst
nach erheblicher kritik und abänderung
werden durch den Fond
„Bezieher*innen zweiter klasse“ kreiert.
Menschen, welche bereits vor dem 28.
Februar arbeitslos waren oder not-
standshilfe bezogen, werden nämlich
nur minimal und nur, wenn noch Mittel
zur verfügung stehen, mitbedacht (vgl.
Mader 2020). Besonders betroffen –
oder eher nicht-betroffen - sind dem-
nach alleinerziehende (meist Frauen),
die aufgrund sozio-ökonomischer Bela-
stungen oder körperlicher verfassung
bereits vor der krise in der krise lebten.

Soziale Ungleichheit in der Krise
die Bedeutung von Intersektionalität im kontext der Covid-19 
Pandemie
Von Julia Scharinger.

und Zugang zu ressourcen als andere.
genauso lässt sich bereits erkennen, dass
manche Menschen von politischen Maß-
nahmen umfangreicher profitieren, wäh-
rend andere im schlimmsten Falle dem
politischen radar entgehen oder diesem
zum opfer fallen.

So sprach un woman bereits anfang
april von einer „Schattenepidemie“ an
gewalt gegen Frauen und kindern – u.a.
intensiviert durch erhöhten finanziellen
Stress, armut, eingeschränkter Bewe-
gungsmöglichkeit und überlasteten
Systemen zur unterstützung von Familien
in krisensituationen (Mlambo-ngcuka
2020). der Corona-Familienhärtefond
hätte in Österreich zumindest die Inten-

Julia Scharinger, Programm-Managerin am Österreichischen
Studienzentrum für Frieden und Konfliktlösung

Die Corona-Krise und ihre Folgen betrifft nicht alle Menschen gleich. Intersektionalität ist als „theoretisches Konzept, Analyseansatz und als
Werkzeug von Politik und Recht“ wichtig, um die Risiken und Effekte von Covid-19 zu verstehen und Solidarisierungsmaßnahmen gesellschaftlich
zu verankern, so Julia Scharinger. 
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InterSektIonalItät

damit wird die ausrichtung des Fami-
lienhärtefonds zum zynischen Beispiel
von dem, was der queer-feministische
und postkoloniale diskurs aufzeigen:
unser gesellschaftliches System ist auf
dem konstrukt einer homogenen gesell-
schaft aufgebaut – weiß, zumindest
christlich sozialisiert, finanziell abgesi-
chert/gehobenere Mittelschicht, hetero-
sexuell, männlich und cis-gender - iden-
tifiziert sich also auch mit jenem
geschlecht, mit dem er geboren wurde.
wer von dieser norm, diesem „default-
Menschen" abweicht, etwa durch kör-
perliche verfassung, Herkunftsland,
Hautfarbe oder der Höhe des einkom-
mens, wird in relevanten gremien und
entscheidungen, inklusive in gesetzen,
weniger oder erst später und als „add-
on“ mitbedacht. Besonders wenn es um
das risiko von physischer gewalt geht,
kann diese strukturelle ungleichheit
jedoch gravierende Folgen haben.

Intersektionalität als theoretisches kon-
zept, analyseansatz und als werkzeug
von Politik und recht ist deshalb unab-
dingbar, um das verständnis von risi-
ken, effekten und Handlungsbedarf im
rahmen der sozioökonomischen effekte
von Covid-19 und entsprechenden Maß-
nahmen zu schärfen und das Solidari-
tätsprinzip gesellschaftlich zu verankern.
wesentlich von der uS-amerikanischen
anwältin und akademikerin Professor
kimberlé william Crenshaw (1989)
geprägt, verweist Intersektionalität dar-
auf, dass wir keine eindimensionalen
leben leben, sondern unsere erfahrun-
gen geprägt sind von Pluralismus, kom-
plexität, den Schnittstellen an Identitä-
ten, welche im lokalen und globalen
raum auf unterschiedlichste art und
weise zum tragen kommen.

geht es um einen differenzierten Blick
auf unterschiedliche lebenserfahrungen
und -chancen, kommen uns die kateg-
orien „Mann“ und „Frau“ wohl am
schnellsten in den Sinn. es gibt jedoch
noch viele weitere aspekte von Iden-
tität, welche uns ein größeres verständ-
nis für lebenserfahrungen, Belastungen
und Bedürfnisse unserer Mitmenschen
aufzeigen können. 

Cis-Heteronormatives denken, Homo-
phobie und transphobie sind derzeit z.B.
nicht nur hinsichtlich Hassäußerungen

diverser religiöser und politischer Per-
sönlichkeiten ein thema, sondern auch
dann, wenn es um die Implementierung
von entsprechend normierten gesetzen
geht. In Panama wurden so ab april
lockdown-Maßnahmen verhängt,
wonach Männer und Frauen an jeweils
rotierenden tagen ihre Häuser verlassen
dürfen. Für trans- oder nicht-binäre Men-
schen erhöht dies das risiko, angehalten
und befragt zu werden. dies verletzt nicht
nur die Menschenwürde, sondern birgt
auch das risiko von physischer gewalt.

die vn verzeichnet jedoch nicht nur
eine erhöhte multidimensionale gefähr-
dung von Menschen der lgBtIQa+-
gemeinschaft (Queer.de, 2020), son-
dern auch die starke Zunahme von ras-
sismus. Hass und verteufelung von
Menschen auf der Flucht, anti-semiti-
sche verschwörungstheorien oder
attacken gegen Menschen, die Islam als
glaubensbekenntnis praktizieren steigen
rapide (un news, 2020). trump & Co.
mögen hier die bekanntesten aushän-
geschilder sein, doch rassismus ist viel-
fältig, unterschwellig, laut und leise
zugleich. das Schließen von grenzen
und diskurse, welche die globale Pande-
mie mit krieg gleichsetzen, tragen zur
weiteren entmenschlichung von „ande-
ren“ bei. Mitmenschen werden dadurch
zu virus-infizierten angreifer*innen –
besonders, wenn sie den anschein
erwecken, nicht zur „default-Mehrheit“
zu gehören.

angesichts der immensen Präsenz einer
globalen krise hätten wir nun die Chan-
ce, Solidarität neu zu definieren und zu
leben – z.B. mit dem französischen
Philosophen edgar Morin (1999), wel-
cher uns das Mensch-Sein als teil einer
planetarischen Schicksalsgemeinschaft
vor augen führt. Intersektionalität
könnte uns hierbei helfen, sowohl unse-
re diversitäten als auch unsere gemein-
sam geteilte Menschlichkeit individuell
und kollektiv zu vereinen, um der Praxis
von „Heimatland erde“ näher zu kom-
men. Corona mag Hautfarbe oder reli-
gionsbekenntnis nicht kennen - wir
Menschen, die gesetze und verordnun-
gen, welche derzeit verabschiedet wer-
den, und die narrative in gesellschaft-
lichen räumen aber schon. die Frage ist
nun: mit welchen narrativen, gesetzen
und verordnungen wollen wir leben?

wie wollen wir uns als globale und
lokale gesellschaft entfalten? welche
welt überlassen wir unseren kindern
und welchen kindern überlassen wir
diese welt? (vgl. Jonas (2003) & Sem-
prun (1997) in: Morin, 2014: 13).

Dieser Artikel basiert auf einen ASPR-
Kommentar, welcher Anfang April unter
folgendem Link veröffentlicht wurde:
https://www.friedensburg.at/uploads/files
/Kommentar_Soziale_Ungleichheit_in_der
_Krise_01-04-2020.pdf.

MMag.a Julia Scharinger, MA arbeitet
am Österreichischen Studienzentrum für
Frieden und Konfliktlösung. Sie beschäf-
tigt sich besonders mit Fragen und Mög-
lichkeiten, Frieden und Friedensarbeit
inklusiver, nachhaltiger und gerechter zu
gestalten.
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Lernprozesse anregen und begleiten
die krise als Herausforderung und Chance für die politische Bildung

Von Kristina Langeder-Höll.

gesellschaftlichen, politischen, ökonomischen
und ökologischen Bedingungen stehen.
alexander wohnig (2020) betont, dass die
krise daher als subjektiv bedeutsamer lern-
anlass, ja sogar als lernnotwendigkeit
gesehen werden kann: Menschen machen
derzeit besonders viele erfahrungen, die
informelle politische lern- und reflexions-
prozesse anstoßen. Für die politische Bil-
dung eröffnen sich hier viele Potentiale:
dazu muss politische Bildung einerseits
lebensweltlich orientiert und eine „an der
welt interessierte Bildung“ (Steffens 2013)
sein, andererseits muss sie aber auch einige
zentrale kategorien wieder neu für sich
definieren sowie ihre aufgabe in Zeiten
von umbrüchen und krisen festlegen.

Kritisch-emanzipatorische
Impulse

In den letzten Jahren ließ sich eine gewisse
„dominanz der Form gegenüber dem
Inhalt“ (May 2016, S. 237) konstatieren:
Mit der ausbildung von politischer Bildung
als unterrichtsprinzip und unterrichtsfach
rückte der Fokus, angeregt durch Impulse
aus der allgemeinen didaktik und unter-
richtsforschung, vermehrt auf die vermitt-
lungs- und Interaktionsformen des unter-
richtens. kompetenzen und Bildungsstan-
dards wurden entwickelt, die auf pädago-
gischen, fachdidaktischen und lernpsycho-
logischen grundlagen aufbauen und als
outcome des Schulsystems gemessen und
evaluiert werden sollen (vgl. eis 2016).
dadurch geriet der kritisch-emanzipatori-
sche anspruch politischer Bildungsarbeit
etwas aus dem Blick. die entwicklungen
rund um Covid-19 zeigen aber, dass die
eigene, individuelle entwicklung und auf-
klärung in einem wechselverhältnis zu
gesellschaftlichen verhältnissen steht. diese
zu analysieren und die eigene Involvierung
zu verstehen, kann Basis für emanzipatori-
sche veränderungsprozesse sein. da die

B Ildung

Innerhalb weniger wochen und Monate
hat sich unser leben im Zuge von Covid-19
auf eine art und weise verändert, wie sie
noch vor kurzem nicht vorstellbar war. Für
kinder und Jugendliche hieß die Zeit des
lockdowns, mehr Zeit zu Hause und in den
Familien zu verbringen und den unterricht
über digitale tools zu verfolgen. viele ver-
fügten dabei nicht über die notwendige
technische ausstattung und Infrastruktur,
anderen fehlten aufgrund von beengten
wohnverhältnissen die ruhe und der
raum, sich dem lernen zu widmen. wie-
der anderen mangelte es an der unterstüt-
zung der eltern oder anderer Bezugsper-
sonen, auf die in Zeiten von „home
schooling“ viele aufgaben übertragen
wurden. der kontakt zu großeltern wurde
eingeschränkt. und es bedeutete vor allem
auch, Freunde kaum mehr treffen zu kön-
nen. auch zurück in der Schule ist der sozi-
ale kontakt eingeschränkt: die Hälfte der
klasse fehlt, die Schüler*innen sitzen allei-
ne in ihren Bänken, um den Sicherheitsab-
stand zu wahren. 
die Corona-krise hat alle, aber vor allem
jene Schüler*innen hart getroffen, die
ohnehin bereits Benachteiligungen erfah-
ren. obwohl von politischer Seite versucht
wurde, erleichternde und entgegenkom-
mende Maßnahmen zu setzen, profitierten
besonders benachteiligte gruppen wie
etwa Schüler*innen der deutschförder-
klassen wenig bis gar nicht davon.

Die Krise als Lernanlass

während diese entwicklungen zeigen, dass
es neben schnell umsetzbaren „erste-Hilfe-
Maßnahmen“ vor allem strukturelle verän-
derungen für mehr Bildungsgerechtigkeit
braucht, erleben wir derzeit auch eine star-
ke Politisierung: die Corona-krise macht
deutlich, dass alle aspekte unseres lebens
vom Politischen durchdrungen sind und wir
als Individuen in wechselwirkung zu den

krise eingefahrene denk- und Handlungs-
muster aufweicht, eröffnen sich so neue
Möglichkeiten, in demokratischen alterna-
tiven und utopien zu denken. dabei müs-
sen nicht nur die eigenen Interessen wahr-
genommen, artikuliert und umgesetzt wer-
den können, sondern auch die Perspektive
des kollektiven Handelns in Betracht gezo-
gen werden. die demokratische verant-
wortung besteht darin, die autonomie und
das wohl des einzelnen in Zusammenhang
mit der autonomie und dem wohl anderer
zu sehen.

Individuelle und gesell-
schaftliche Lernprozesse
begleiten
wer gesellschaftliche verhältnisse analy-
siert, öffnet und beschreibt damit immer
auch lernwege – sei es in Form von diskur-
siven gesellschaftlichen lernens oder von
unterricht. In der menschlichen lernfähig-
keit liegt die Hoffnung, krisenhafte verhält-
nisse zum Besseren wenden zu können.
um diese Prozesse in unterschiedlichen Fel-
dern zu begleiten, hat das Friedensbüro
vielfältige angebote initiiert und konzipiert. 

Workshops für Kinder und Jugendliche
Bildungseinrichtungen sind gefordert,
Schüler*innen mit ihren erfahrungen,
ambivalenzen und unsicherheiten nicht
alleine zu lassen, sondern diese aufzugrei-
fen, austausch anzuregen und gemeinsam
zu reflektieren. wichtig ist dabei, dass die
krise in ihren unterschiedlichen Facetten,
ihren Symptomen und Folgen in angemes-
sener komplexität thematisiert wird. In
zwei aufeinander aufbauenden workshops
zu je 3 unterrichtseinheiten möchten wir
einen geschützten raum eröffnen, um
zunächst die konkreten individuellen ein-
drücke und erfahrungen zur Sprache zu
bringen und sie dann auf altersgerechte
art und weise in Zusammenhang zu

Wirtschaftliche Probleme, existenzielle Ängste und Ohnmachtsgefühle bestimmen den Diskurs rund um Covid-19 und bedürfen
einer sorgfältigen Analyse und das Setzen sinnvoller Maßnahmen. Doch in der Aufweichung bestehender Verhältnisse steckt auch
das Potential für emanzipatorische Veränderungsprozesse. Wir können aus der Krise lernen - aber wie? 

Kristina Langeder-Höll, Referentin für 
politische Bildung im Friedensbüro Salzburg 
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gesellschaftlichen und politischen verhält-
nissen zu bringen. Mit welchen Schwer-
punkten wir uns in den workshops befas-
sen, hängt von den Interessen und Bedürf-
nissen der Schüler*innen ab und wird für
jede gruppe individuell gestaltet. die the-
menpalette reicht von Fake news, ver-
schwörungstheorien, wertekonflikten wie
Freiheit vs. Sicherheit über soziale
ungleichheiten bis hin zu Solidarität.
neben strukturierendem wissen wollen wir
in dieser von verunsicherungen und ohn-
machtsgefühlen geprägten Zeit emotionen
einen angemessenen Platz einräumen und
sie einer reflexion zugänglich machen. das
gilt sowohl für soziale als auch für politi-
sche lernprozesse (vgl. langeder 2020).
damit in Zusammenhang stehend soll auch
der umgang mit ambivalenzen und ambi-
guitäten gefördert werden. So kann in
umbruchhaften Zeiten orientierung
geschaffen und Handlungsfähigkeit
bewahrt werden, ohne zu vereinfachen
oder eindeutigkeiten vorzugeben.

Corona Lectures: Die Krise als Wende-
punkt?
ausgehend von einer Initiative des Frie-
densbüro Salzburg haben sich zahlreiche

Salzburger organisationen wie die robert-
Jungk-Bibliothek, das ifz – internationales
Forschungszentrum für soziale und ethische
Fragen, die armutskonferenz, das klimab-
ündnis Salzburg, komment, Südwind Salz-
burg sowie der runde tisch Bedingungslo-
ses grundeinkommen Salzburg zusammen-
geschlossen und eine gemeinsame veran-
staltungsreihe entwickelt. die „Corona
lectures“ möchten die gesellschaftlichen
lern-und Suchprozesse begleiten und der
Frage nachgehen, welche lehren wir für
unterschiedliche gesellschaftliche Bereiche
aus der krise ziehen können: wie wollen wir
unser gesellschaftliches Zusammenleben
künftig gestalten? wohin wollen wir uns als
gesellschaft orientieren? themen wie Soli-
darität und ihre grenzen, Bildungsgerech-
tigkeit, resilienz, arbeit oder klima werden
in vielfältigen Settings besprochen.

MMag.a Kristina Langeder-Höll ist als
Bildungsreferentin und Veranstaltungs-
planerin im Friedensbüro Salzburg tätig
und koordiniert den Fachbereich 
politische Bildung.

Literatur
Eis, andreas (2016): „vom Beutelsbacher

konsens zur ,Frankfurter erklärung: Für
eine kritisch-emanzipatorische Politische
Bildung‘?“ In: Benedikt widmaier / Peter
Zorn (Hrsg.): Brauchen wir den Beutelsba-
cher konsens? eine debatte der politischen
Bildung, Bonn: Bundeszentrale für Politi-
sche Bildung, S. 131-139.
Langeder, kristina (2020): „emotive
wende? Zur ambivalenten rolle von emo-
tionen in theorie und Praxis politischer Bil-
dungsarbeit“, in: Politikum 1/20, S. 62-68.
May, Michael (2016): „die unscharfe
grenze des kontroversitätsgebotes und des
überwältigungsverbotes.“ In: Benedikt
widmaier / Peter Zorn (Hrsg.): Brauchen
wir den Beutelsbacher konsens? eine
debatte der politischen Bildung, Bonn:
Bundeszentrale für Politische Bildung, S.
233-241.
Steffens, gerd (2013): „krise und gesell-
schaftliches lernen.“ In: krisendiskurse.
Jahrbuch für Pädagogik. Frankfurt/M.:
Peter lang, S. 41–51.
Wohnig, alexander (2020): die Corona-
krise und Perspektiven politischer Bildung.
In: CPd Policy Blog, 26. März 2020.
https://policyblog.uni-graz.at/2020/03/die-
corona-krise-und-perspektiven-politischer-
bildung/ [letzter Zugriff: 23.06.2020].
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was haben Sie mit dieser Information
gemacht? Sie weitergegeben? Jemandem
erzählt oder über ein soziales netzwerk
geteilt? oder haben Sie genauer recher-
chiert? einfach mal abgewartet?

Fake news können absichtlich oder unab-
sichtlich in umlauf gebracht werden. Mit
absichtlich gestreuten Fake news wird meist
ein bestimmtes Ziel verfolgt und versucht auf
politische, gesellschaftliche oder ökonomische
entwicklungen bzw. auf die wahrnehmung
davon einfluss zu nehmen. Falschnachrichten
können darauf abzielen, Stimmung für oder
gegen etwas zu machen oder das vertrauen

Haben Sie zu Beginn der Pandemie auch eine
Sprachnachricht über whatsapp bekommen
mit dem Inhalt “du ich sag dir das jetzt ganz
inoffiziell und unter uns, weil ich‘s wichtig
finde, dass das viele wissen... ein Freund von
einem Freund arbeitet im Bundeskanzleramt
und der hat gesagt, dass bald der notstand
ausgerufen wird und die lebensmittelge-
schäfte alle zumachen müssen”? oder haben
Sie auch das Foto gesehen, das scheinbar
belegt, dass es für Hunde bereits einen Impf-
stoff gegen das Coronavirus gibt – warum
soll der nicht auch beim Menschen wirken? 
wie haben Sie sich gefühlt? Haben Sie angst,
unsicherheit oder wut empfunden? 

in ein unternehmen, eine Person, eine regie-
rung zu beschädigen, bestimmte Meinungen
zu bestätigen bzw. ganz grundsätzlich zu
beeinflussen. 

reaktionen auf Fake news (Fn) können sehr
emotional ausfallen, denn eine Fn ist dann
erfolgreich, wenn sie sich rasch und weit ver-
breitet und von vielen Menschen geglaubt
wird (oder zumindest als möglich erachtet
wird). eine schnelle ausbreitung von Informa-
tionen wird durch emotionalisierung erreicht,
d.h. die nachrichten sind so formuliert, dass
sie irgendeine emotion auslösen, z.B. angst,
wut, enttäuschung oder auch positive emo-

Fake News und Verschwörungstheorien haben gerade in von Umbrüchen und Unsicherheiten geprägten Zeiten Konjunktur. Im Zuge
der Corona-Pandemie werden zahlreiche Falschmeldungen verbreitet und geteilt. Die Medienpädagogin Sonja Messner gibt Tipps,
wie man solche Meldungen erkennen und ihnen entgegenwirken kann.

Fake News in Zeiten von Covid-19
Von Sonja Messner.

Sonja Messner, Erziehungswissenschaftlerin & 
zertifizierte Saferinternet.at-Trainerin
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tionen wie Freude. die emotionale Betroffen-
heit trägt dazu bei, dass darüber gesprochen
bzw. geschrieben wird. die (Falsch)nachricht
wird weiterkommuniziert… und so verbreiten
sich Fake news.

neben dem menschlichen verbreitungsweg
spielt auch der algorithmus der sozialen
Plattformen dem verbreiten von Fn in die
karten. Je mehr Interaktionen es auf ein
Posting gibt, z.B. liken, kommentieren oder
teilen auf Facebook, desto wichtiger wird
das Posting vom algorithmus eingestuft –
und umso mehr nutzer*innen wird dieses
Posting in ihrer timeline angezeigt. wenig
überraschend – je emotionaler ein Posting
ist, umso mehr Interaktionen (likes, kom-
mentare, teilen usw.) erhält es. der algo-
rithmus „denkt“, das Posting muss wichtig
sein. Je mehr Interaktionen, umso höher die
reichweite… Zudem ist das teilen von
Inhalten auf Sozialen netzwerken kein Pro-
blem – im gegenteil, die Plattformen leben
davon, dass viele nutzer*innen ihren dienst
häufig und lange nutzen. 

die eu-kommission plant nun Plattformen
wie Facebook und twitter in die Pflicht zu
nehmen, indem sie künftig monatlich Berich-
te über ihre Maßnahmen gegen desinforma-
tionen vorlegen müssen (aPa-otS 2020).
Immer wieder werden rechtliche Schritte oder
auch eine redaktionspflicht der Plattformen
verlangt. diese Forderungen sind nicht ein-
fach umzusetzen, da die weltweite nutzung
eine einheitliche rechtsprechung schwierig
macht. naturgemäß werden Strafen rückwir-
kend angewandt, was nicht zur unmittelba-
ren eindämmung einer Falschnachricht bei-
trägt. Zudem gilt es zu bedenken, welche
(weitere) Macht man Plattformen potenziell
in die Hand gibt, wenn sie dafür zuständig
sind, Inhalte zu filtern. nach welchen Maß-
stäben machen sie das? wer legt die fest?
und wer kontrolliert das? 

ein weiteres Problem beim eindämmen
von Fake news ist die enorme reichweite
– ab einem gewissen Zeitpunkt ist diese
kaum mehr möglich. 

was haben Sie nun mit der Sprachnach-
richt gemacht, die inoffiziell darüber
informiert, dass die lebensmittelgeschäf-
te schließen müssen? gerade zu Beginn
der Pandemie gab es eine regelrechte
Informationsüberschwemmung, die
ereignisse haben sich überschlagen und die
unsicherheit war groß – was war (und ist es

immer noch nicht) gar nicht so leicht, zu ent-
scheiden, was stimmt und was nicht. 

die wichtigste Botschaft im umgang mit
Informationen ganz allgemein lautet: Nicht
alles glauben! es ist wichtig, Medienhalte
ganz grundsätzlich kritisch zu hinterfragen.
Sei es die whatsapp-nachricht, sei es der Zei-
tungsartikel, der Blogbeitrag, das video.
Seien Sie sich dessen bewusst, dass jede*r
Content produzieren und veröffentlichen
kann. Im workshop „erfolgreich Fake news
produzieren“ für Jugendliche und erwach-
sene werden Fake news erstellt, um aufzu-
zeigen, wie einfach es für jedermensch ist,
eigene Botschaften kundzutun. wer das
Internet dafür verteufelt und restriktionen
fordert, darf nicht vergessen, dass freie Mei-
nungsäußerung ein wesentlicher Bestandteil
einer demokratie und ein Menschenrecht ist.
die grenzen hier sind fließend. technische
Filter können zudem nicht alles auffangen.
als Beispiel hierzu seien deepfake videos
genannt. Hierbei handelt es sich um reali-
stisch wirkende videos, die jedoch durch
künstliche Intelligenz manipuliert worden
sind. ein berühmtes Beispiel hierfür ist ein
video von Barack obama, in dem er u.a.
trump beschimpft. die Mimik wirkt dabei
erstaunlich real, doch das video ist nicht echt.
Barack obama hat diese Sätze nie ausgespro-
chen (BuzzFeedvideo/Youtube 2018).

als nächster tipp im umgang mit Infor-
mationen kann gesagt werden: nicht
alles teilen! Sei es über digitale Medien
(whatsapp, Facebook, Insta, Mail, …)
oder auch verbal in gesprächen mit
Familie, Freunden, arbeitskolleg*innen.
Selbst wenn Sie eine nachricht beschäf-
tigt, sollte sie nicht unreflektiert weiter-
gegeben werden. gerade in alltagsge-
sprächen werden häufig Halbwahrheiten
weitergegeben. Bei den Fake news zum
Impfstoff z.B. beruht das Problem auf
Halbwissen – das virus SarS-Cov-2, mit
dem wir es zu tun haben, gehört zur
Familie der Coronaviren. ein Coronavirus
bei Hunden ist jedoch nicht dasselbe
virus wie SarS-Cov-2 – ergo nützt uns
der Impfstoff für Hunde gegen ein Coro-
navirus nichts (mimikama.at 2020).
auf sozialen netzwerken greift der algo-
rithmus jedesmal, wenn Sie auf ein
Posting reagieren und es z.B. teilen. 

natürlich ist auch wichtig zu schauen,
wer hat es gesagt? und gibt es nur
eine Quelle oder berichten mehrere kanäle

aus unterschiedlichen Perspektiven über
die Sache? Bei der auswahl der Quelle ist
es sinnvoll auf renommierte, bekannte
Informationskanäle zurückzugreifen bzw.
bei onlineformaten im Impressum nachzu-
lesen, wer für den Inhalt verantwortlich ist.
Häufig ist die Quelle jedoch gar nicht
mehr bekannt („Ich habe irgendwo gele-
sen, dass…“) und dann hängt die Bewer-
tung der Information nur noch von deren
Inhalt und nicht mehr von der einstellung
gegenüber der Quelle ab. dafür verant-
wortlich ist der Sleeper-effekt, einem Phä-
nomen aus der Sozialpsychologie (kuncik
& Zipfel 2005).

was können Sie nun tun, wenn Sie einer
Fake news auf die Schliche gekommen
sind? Melden Sie sie, z.B. bei mimika-
ma.at. Falsche Informationen nicht
weiterzuverbreiten und sie zu melden ist
ein durch die Internet-Community
gesteuertes Mittel zur regulierung von
Medieninhalten. 

Informationsseiten und Meldestellen
www.mimikama.at
www.watchlist-internet.at

Literatur:
APA-OTS (2020): Schieder: eu geht gegen
Fake news vor. verfügbar unter
https://www.ots.at/presseaussendung/otS_2
0200610_otS0033/schieder-eu-geht-gegen-
fake-news-vor (11.06.2020)
BuzzFeedVideo/Youtube (2018): You
won’t Believe what obama Says In this
video!. verfügbar unter https://www.youtu-
be.com/watch?v=cQ54gdm1el0
Kuncik, M. & Zipfel, a. (2005): Medien und
gewalt – Befunde der Forschung seit 1998.
Berlin: Bundesministerium für Familie, Senio-
ren, Frauen und Jugend.
Mimikama.at (2020): Impfstoff für tiere
gegen daS Coronavirus seit 2001? – nein!.
verfügbar unter
https://www.mimikama.at/allgemein/impf-
stoff-coronavirus-2001/ (11.06.2020).

Sonja Messner, MA ist Erziehungswis-
senschaftlerin, dipl. Erwachsenenbildne-
rin, zertifizierte Saferinternet.at-Traine-
rin und Dozentin an der Uni Salzburg
Fachbereich Erziehungswissenschaft und
School of Education für Medienpädago-
gik und Digitale Grundbildung. Sie ist
Mitarbeiterin bei akzente Salzburg und
leitet den Bereich „Medien & 
Gesellschaft“. 
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GEDENKSTUNDE

FÜR ROMA & SINTI

02. Oktober 2020, 11 Uhr
am Mahnmal, Ignaz rieder kai 21

5020 Salzburg
(beim Spielplatz 500 m salzachaufwärts ab

volksgarten)
Eintritt frei

der kulturverein österreichischer roma und
das Friedensbüro Salzburg laden ein zur
gedenkstunde für roma und Sinti 2020. 

während der nationalsozialistischen Herr-
schaft wurden am ehemaligen trabrenn-
platz Sinti und roma eingesperrt und von
dort in das sogenannte „Zigeunerlager“
Maxglan gebracht. die meisten von ihnen
wurden später in auschwitz ermordet.

Schüler*innen der 6. klasse des Privatgym-
nasiums der Herz-Jesu-Missionare mit den
lehrer*innen Mag.a lisa körner, Mag.
thomas eisner und Mag. Stephan richter
begleiten die ansprachen mit ihren per-
sönlichen Beiträgen.

Eine Kooperation von Friedensbüro Salz-
burg & Kulturverein österreichischer Roma.



veranStaltungen

OFFENLEGUNG
lt. Mediengesetz §§25 +43, BgBl. nr. 314/1981

der ist die Zeitung des Friedensbüros 
Salzburg und berichtet mindestens vierteljährlich
über friedenspädagogische und friedenspolitische
themen, Inhalte der Friedensforschung sowie 
aktivitäten des vereins »Friedensbüro Salzburg«.
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Kranich-Abo:
4 ausgaben um 14 euro

Mitgliedschaft im Friedensbüro:
Mitglied: 30 euro
Fördermitglied: 60 euro
StudentIn, Zivi, wehrdiener: 18 euro

Mit Ihrem Abo unterstützen 
Sie die Arbeit des Salzburger 
Friedensbüros.

Wir danken für die Unterstützung:
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das Friedensbüro wird unterstützt von:

Das Friedensbüro ist Mitglied
folgender Plattformen:

SEMINAR
WIE GRUPPEN TICKEN - GRUPPENDYNAMIK 

VERSTEHEN

Didactics of Political Education

SEMINAR
VIELFALT NUTZEN DURCH TRANSKULTURELLE

KOMPETENZ

Einzelmodul des Lehrgangs „Bevor’s kracht“
2.-3. oktober 2020
St. virgil Salzburg

ernst-grein-Straße 14, 5026 Salzburg
kosten: 220 €

kulturelle unterschiede werden immer häufiger für krisen, konflikte und kriege verantwort-
lich gemacht. das kennenlernen von Multi-, Inter- und transkulturkonzepten sowie die refle-
xion eigener kultureller wertvorstellungen bilden die Basis, um transkulturelle kompetenz in
der Praxis anwenden zu können. dabei sind folgende Fragen wesentlich: wie wird mit kultu-
reller vielfalt in der gesellschaft umgegangen? was kann getan werden, damit Menschen
mit unterschiedlichen kulturbedingten wertvorstellungen zusammenarbeiten und –leben
können? wie kann uns dabei transkulturelle kompetenz helfen?

Zielgruppe: Personen,
- die in ihrer beruflichen Praxis und/oder einer ehrenamtlichen tätigkeit mit kinder- und
Jugendgruppen beschäftigt sind und ihren umgang mit gewaltbelasteten Situationen profes-
sionalisieren möchten
- die beabsichtigen, im Bereich gewaltprävention zu arbeiten und grundlagenkenntnisse zu
theorien und Methoden erwerben möchten
- die in der kinder- und Jugendarbeit mit gewaltbelasteten Situationen konfrontiert sind und
ihren „Handwerkskoffer mit bewährten übungen und Spielen erweitern wollen.

Referentin: Mag.a dr.in daniela Molzbichler studierte kommunikations- u. Politikwissen-
schaft. Beraterin für Social-Profit organisationen. lehrende an der FH Salzburg. Schwerpunk-
te: transkulturalität, konfliktmanagement, entwicklungspolitik, diversity & Intersektionalität

Einzelmodul des Lehrgangs „Bevor’s kracht“
20.-21. november 2020

St. virgil Salzburg
ernst-grein-Straße 14, 5026 Salzburg

kosten: 220 €

Personen, die mit gruppen arbeiten, sind mit dynamiken konfrontiert, die häufig nicht wahr-
bzw. ernst genommen werden. Im Modul beschäftigen sich die teilnehmenden mit gruppen-
dynamischen Phasen sowie typen und lernen Methoden kennen, um gruppen konstruktiv in
ihrer Zielerreichung zu unterstützen. neben theoretischen Inputs gibt es raum und Zeit für
gruppendynamische übungen sowie Möglichkeiten, Beispiele aus der Praxis zu reflektieren.

Zielgruppe: Personen,
- die in ihrer beruflichen Praxis und/oder einer ehrenamtlichen tätigkeit mit kinder- und
Jugendgruppen beschäftigt sind und ihren umgang mit gewaltbelasteten Situationen profes-
sionalisieren möchten
- die beabsichtigen, im Bereich gewaltprävention zu arbeiten und grundlagenkenntnisse zu
theorien und Methoden erwerben möchten
- die in der kinder- und Jugendarbeit mit gewaltbelasteten Situationen konfrontiert sind und
ihren „Handwerkskoffer mit bewährten übungen und Spielen erweitern wollen.

Referent: Markus Hopf lebens- und Sozialberater, theaterpädagoge, Mediator, Systemi-
scher Strukturaufstellungsleiter. Selbständiger trainer und Coach. arbeitet seit mehr als 20
Jahren mit gruppen, bietet in kooperation mit einem privaten Bildungsinstitut eine
trainer*innen und Coachingausbildung an.
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LEHRGANG

Hoch eskalierte Konflikte in einem Wechsel aus direktiver und 
non-direktiver Beratung bearbeiten

Februar 2021
Der Veranstaltungsort wird noch bekannt gegeben.

"Mobbing" ist ein Modewort geworden und läuft Gefahr, inflationär gebraucht zu werden. Mob-
bing bezeichnet aber auch eine krisenhafte Situation, aus der sich Betroffene ohne Unterstützung
von außen kaum selbst befreien können. Es handelt sich um hoch eskalierte Konflikte, die allen
Betroffenen, dem Ansehen und der Produktivität von Schulen, pädagogischen Einrichtungen und
Unternehmen schaden. Der Lehrgang vermittelt Kompetenzen und Wissen im Umgang mit Mob-
bing und bietet den Teilnehmenden Raum, ihre Fähigkeiten, Erfahrungen und Beispiele aus ihrem
beruflichen Alltag einzubringen.

Zielgruppe: Personen aus dem schulischen/pädagogischen und betrieblichen Kontext, die beruflich
oder ehrenamtlich mit Gruppen arbeiten und mit hoch eskalierten Konflikten konfrontiert sind.

MODUL 1: BEGRIFFSKLÄRUNG - WAS STECKT DAHINTER?
Termin: Dienstag, 02. Februar 2021 von 14 Uhr bis 21 Uhr,

Mittwoch, 03. Februar 2021 von 9 Uhr bis 18.30 Uhr und
Donnerstag, 04. Februar 2021 von 9 Uhr bis 18.30 Uhr.

Inhalt: Definitionen | Dynamiken | Mandat zur Klärung | Gesprächsführungen

MODUL 2: MÖGLICHKEITEN UND GRENZEN DER INTERVENTION
Termin: Dienstag, 23. Februar 2021 von 14 Uhr bis 21 Uhr und 

Mittwoch, 24. Februar 2021 von 9 Uhr bis 18.30 Uhr.
Inhalt: Interventionsmethoden

„Umgang mit Mobbing“
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Trainer: Holger Specht, Pädagoge, anerkannter Media-
tor und Ausbilder für Mediation, Fachkraft für strukturel-
le Prävention sexueller Gewalt 

Teilnahmegebühr: 510,00 € (Seminarteilnahme inkl.
Kaffeejause)
Ermäßigung: 10% für Mitglieder des Friedensbüros,
Studierende, Wehr- und Zivildiener.
Die Kostenrückerstattung durch das Land Salzburg ist
für Lehrer*innen aus dem Pflichtschulbereich nach
Vorlage eines Dienstauftrages möglich.

Anmeldung & Rückfragen: 
Mag. (FH) Barbara Wick
Tel.: 0662/873931
wick@friedensbuero.at

Ein Angebot von Friedensbüro Salzburg mit Unterstützung
von Plattform gegen Gewalt in der Familie und inmedio.

LESETIPP

Werner Wintersteiner, Cristina Beretta,
Mira Miladinović Zalaznik (Hrsg. | a cura
di | ur.): Manifest|o Alpe-Adria. Stimmen
für eine Europa-Region des Friedens
und Wohlstands | Voci per una regione
europea di pace e prosperità | Glasovi
za evropsko regijo miru in blagostanja.
Wien: Löcker 2020. ISBN: 978-3-99098-
027-9. 532 Seiten. 34,80 €.

das alpen-adria Manifest, verfasst im
gedenkjahr 2018, ist ein aktionsprogramm
für eine Friedensregion alpen-adria. es plä-
diert dafür, erinnerungsarbeit als „Zukunfts-
arbeit“ zu betreiben und aus der rückschau
auf das letzte Jahrhundert lehren zu ziehen
für eine grenzüberschreitende Politik der
gerechtigkeit und der Freiheit. das Manifest
mündet in ein Bündel von konkreten aussa-
gen und Forderungen zu wirtschaft, tou-
rismus, kultur, Bildung und Politik, die die
globale Perspektive mit regionalem denken
und Handeln verbinden. 

In diesem dreisprachigen Buch wird das
Manifest zusammen mit 35 kommentaren
veröffentlicht, die von namhaften Intellek-
tuellen, künstler*innen und Persönlichkeiten
aus Italien, Slowenien und Österreich ver-
fasst wurden, darunter Claudio Magris,
drago Jancar, anna Baar.

„die Idee, die drei aneinander grenzenden
länder in gemeinsamen aktivitäten zu verei-
nen, könnte beispielgebend sein für ein
nachbarliches europa von unten, das wir
dringend brauchen.“ (Bernhard Waldenfels)
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